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... zu unserer schnelllebigen 
Zeit: 
 
Lt. Statistik der Krankenkassen nehmen 
die psychischen Erkrankungen rapide zu. 
Ängste und Depressionen sind auf dem 
Vormarsch. Woran liegt das? Zum einen 
sicher in der Geschwindigkeitszunahme in 
allen sozialen Lebensbereichen, in der In-
formationsüberflutung und im Orientie-
rungsverlust. Der Grund für die Geschwin-
digkeitszunahme liegt in der Gesellschaft, 
die auf Wachstum getrimmt ist. Je schnel-
ler und je mehr wir verbrauchen, desto 
schneller die Produktion neuer Güter und 
desto höher der Gewinn. Wirtschaft und 
Politik geben alles, damit dieses Konsum-
bedürfnis aufrecht erhalten bleibt. Uns wird 
ständig suggeriert, dass wir die neueste 
Entwicklung der Unterhaltungselektronik 
brauchen. Ein neues Handy, das (fast ) 
alles kann - außer Kaffee kochen- dass wir 
einen neuen Lebenspartner brauchen, 
dass wir schöner sein können etc., und 
uns damit glücklicher bzw. wohler fühlen. 
 
Was ich alles benötige - und was ich mir 
tatsächlich leisten kann - erzeugt sehr viel 
Spannung und eventuell auch eine Form 
von Sucht. 
 
Ein weitere Grund für die Geschwindig-
keitszunahme: in unserer Gesellschaft ist 
sicher die Überflutung mit Informationen. 
Es besteht ein größerer Kommunikations-
bedarf, weil allgemein die gesellschaftli-
chen Verhältnisse komplexer geworden 
sind. Andererseits haben wir ein überwäl-
tigendes Informationsangebot. Information 
lebt vom Neuigkeitswert. Also müssen 
ständig und auch immer schneller Neuig-
keiten produziert werden. Damit der Be- 
trachter nicht abstumpft, müssen die Me-
dien immer aufregendere Nachrichten 
verbreiten. Doch leider funktioniert die Ab-
stumpfung nicht vollständig und so bleibt 
nach den alltäglichen 
Katastrophenmeldungen über Krieg, Klima 
Katastrophe, Arbeitslosigkeit. Jugendkrimi-
nalität etc. ein diffuses Bedrohungsgefühl 

und ein Gefühl der Ohnmacht, und letztlich 
auch ein Gefühl der Orientierungslosigkeit. 
 
Wäre es nicht schön, weniger zu konsu-
mieren und dafür mehr Freiraum zu haben, 
für wirklich wichtige Dinge, wie z.B. die 
Pflege sozialer Kontakte und gemein-
schaftliches Tun ? 

Jutta Weins 
 
 
 
 

 
 

Nordsee: Strandpromenade 
 
 

 
Mittag 
 
Am Waldessaume träumt die Föhre, 
am Himmel weiße Wölkchen nur. 
Es ist so still, dass ich sie höre, 
die tiefe Stille der Natur. 
 
Rings Sonnenschein auf Wies' und Wegen, 
die Wipfel stumm, kein Lüftchen wach, 
und doch, es klingt, als ström' ein Regen 
leis tönend auf das Blätterdach. 
 

Theodor Fontane 
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Maria Himmelfahrt 
  
Das Fest Maria Himmelfahrt wird in der ka-
tholischen und orthodoxen Kirche am 15. 
August gefeiert und ist eines der ältesten 
Marienfeste der Kirche. 
  
Seit dem 6. Jahrhundert ist der Glaube an 
die leibliche Aufnahme Mariens in den Him-
mel bezeugt und wurde am 1. November 
1950 von Papst Pius XII in der Apostoli-
schen Konstitution „Munificentissimus Deus“ 
für die katholische Kirche zum Dogma erho-
ben. 
 „In der Autorität unseres Herrn Jesus 
Christus, der seligen Apostel Petrus und 
Paulus und auch kraft Unserer eigenen 
verkündigen, erklären und definieren Wir: 
Es ist ein von Gott geoffenbartes Dogma, 
dass die immerwährende Jungfrau Maria, 
die makellose Gottesgebärerin, als sie 
den Lauf des irdischen Lebens vollende-
te, mit Leib und Seele zur himmlischen 
Glorie aufgenommen wurde.“  
Eine unmittelbare Bezeugung aus der Hl. 
Schrift und aus der Überlieferung der ersten 
christlichen Jahrhunderte fehlt, folglich wird 
das Dogma vor allem auf den Glaubenssinn 
der Kirche gestützt. 
Da Maria frei von Sünde war und der Zerfall 
des Leibes eine Folge der Sünde ist, lässt 
sich schließen, dass ihr Leib vom allgemei-
nen Los der Auflösung ausgenommen war. 
Auch aus der Gottesmutterschaft Mariens 
und der immerwährenden Jungfräulichkeit 
kann gefolgert werden, dass der Leib Ma-
riens nicht der Zerstörung anheim fiel. 
Besonderer Wert wird darauf gelegt, dass 
Maria nicht aus eigener Kraft vom Tode auf-
erstehen und in den Himmel auffahren konn-
te. Sie wurde von ihrem Sohn in den Himmel 
aufgenommen. 
Von nichtkatholischer Seite waren die Reak-
tionen entgegengesetzter Natur. Mit dem 
unbiblischen Dogma setze die katholische 
Kirche sich über die Lehre der Apostel, statt 
sie in Reinheit zu bewahren und auszule-
gen. Maria wurde als Einzige aus dem Got-
tesvolk bereits mit Seele und Leib in den 
Himmel aufgenommen und ist so allen ande-
ren Gläubigen vorausgegangen. Das Dogma 
besagt: An Maria ist bereits geschehen, was  

 
 
 
wir für uns alle erhoffen. Der Glaube an die 
Unsterblichkeit der Seele ist nun mal der 
älteste Trostspender in der Menschheitsge-
schichte. Man ist sich überall in der Ökume-
ne einig darüber, dass Maria ihren Sohn als 
Jungfrau vom Heiligen Geist empfangen hat 
und jeder Christ wird mit Hochachtung von 
Maria sprechen. Weder Todestag noch To-
desjahr der Gottesmutter sind bekannt. Es 
dürfte zwischen dreizehn und fünfzehn Jah-
re nach der Himmelfahrt Christ gewesen 
sein. 
Marias Leichnam schwang der Überlieferung 
nach in strahlender Lichtaura, von Engeln 
gestützt, empor. Die das leere Grab umste-
henden Apostel schauten der empor schwe-
benden nach. 
Eine andere Legende erzählt, dass die Jün-
ger das Grab der Maria öffneten und darin 
nicht mehr den Leichnam, sondern nur noch 
Blüten und Kräuter fanden. 
Deshalb wird in der katholischen Kirche seit 
Jahrhunderten zu Maria Himmelfahrt eine 
Kräuterweihe vorgenommen, deren Wurzel 
weit bis zu den Urmysterien der Menschheit 
zurückreichen und von der Kirche verch-
ristlicht und unter den Segen Marias gestellt 
wurde. Aus sieben verschiedenen Kräutern 
– die Zahl symbolisiert die sieben Sakra-
mente oder die sieben Schmerzen Mariens 
– werden Sträuße gebunden und zur feierli-
chen Kräuterweihe gebracht. Die Sträuße 
sollen gegen Krankheiten, Unheil, Feuer und 
Blitzschlag helfen. Maria Himmelfahrt ist der 
Beginn der „Frauendreissiger“ An den fol-
genden 30 Tagen werden Marienprozessio-
nen in den großen Marienwallfahrtsorten 
Lourdes, Lorete, Fatimaoder Tschenstochau 
abgehalten Man spricht allen Pflanzen, die 
in dieser Zeit blühen, eine große Heilkraft 
zu. Wohl selten mischen sich Tradition, 
Frömmigkeit, Volksglaube und Religiosität 
so sehr wie an diesem Feiertag. Wer wollte 
ihn da abschaffen? 
  
Maria Himmelfahrt ist ein gesetzlicher Feier-
tag im Saarland sowie in Bayern in Gemein-
den mit überwiegend katholischer Bevölke-
rung, ebenfalls in Österreich, im Fürstentum 
Liechtenstein sowie einer Reihe überwie- 
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gend katholischer Länder wie z.B. Belgien, 
Luxemburg, Italien, Spanien, Kroatien, 
Frankreich und im orthodoxen Griechenland.  
  
Brigitte Brandl 
  
Quellen: Wikipedia 
               kathpedia.com 
               Brockhaus Enzyklopädie 
 
 

Ich sehe dich in tausend Bildern, 
Maria, lieblich ausgedrückt, 
doch keins von allen kann dich schildern, 
wie meine Seele dich erblickt. 
  
Ich weiß nur, dass der Welt Getümmel 
seitdem mir wie ein Traum verweht, 
und ein unnennbar süßer Himmel 
mir ewig im Gemüte steht. 
Novalis (1772-1801) 

  
 
 

 
 
Maria Himmelfahrt, um 1675, in der Hermitage in  
St. Petersburg von Bartolomé Esteban Murillo  
 
 

 
 

Heute  schon gelacht? 

Eine spezielle Frage brennt wohl allen Bürge-
rinnen und Bürgern der Republik unter den Nä-
geln. Wie ist eigentlich der Öffentliche Dienst 
im Allgemeinen und die kommunale Verwal-
tung im Besonderen entstanden? Durch eine 
Naturkatastrophe? Durch Zellteilung? Durch 
göttlichen Ratschluss? Durch eine Invasion 
Außerirdischer? Einen Hinweis finden wir in un-
serer Geschichte. Zur Zeit des Heiligen Römi-
schen Reiches Deutscher Nation baut eine 
Stadt eine Brücke über den sie durchziehenden 
Fluss. Die Bürgerschaft ist der Auffassung, 
die Brücke müsse bewacht werden. Ein 
Brückenwärter wird eingestellt. Der Wärter 
muss bezahlt werden. Ein Fi-
nanzsachbearbeiter wird verpflichtet. 
Zwei Personen müssen personalmäßig 
verwaltet werden. Ein Personalverwalter ist 
unverzichtbar. 
Das Personal muss arbeitsmäßig organisiert 
werden. Ein Organisationsverantwortlicher 
und eine Schreibkraft werden eingestellt. Ein 
Personalkörper, bestehend aus fünf Perso-
nen, verlangt nach einer verantwortlichen Füh-
rung. Ein Verwaltungsleiter wird berufen. 
Der Verwaltungschef kann nicht alles alleine 
machen. Ein stellvertretender Verwaltungslei-
ter, eine Vorzimmerdame, ein Pressereferent, 
ein Bote und ein Assistent werden enga-
giert. Um den immer mehr zunehmenden 
Schriftverkehr ordnungsgemäß zu bewälti-
gen, werden ein Registraturhilfe und ein 
Archivar beschäftigt. Die Finanzkontrolle 
expandiert in erheblichen Umfang. Ein 
Haushaltsbeauftragter, ein Rechnungsprüfer 
und ein Controller werden berufen. Um in der 
Verwaltung wichtige gesellschaftspolitische Zie-
le zu realisieren, werden eine Gleichstellungs-
beauftragte, ein Datenschutz- und ein Um-
weltschutz-beauftragter  implementiert. In 
der inzwischen recht unübersichtlichen Ver-
waltung gilt es der Gefahr von Manipulationen 
und Bestechungen präventiv zu begegnen. 
Ein Beauftragter für Korruptionsbekämpfung 
nimmt sich dieser verantwortungsvollen Auf-
gabe an. Jetzt bemerkt die Bürgerschaft, dass 
die Personalkosten allmählich aus dem Ruder 
laufen. Konsequenter Weise wird der Brücken-
wärter entlassen. 
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Unter-/ Mangelernährung im Alter 
 
Der Gewichtsverlust ist ein häufiges Problem 
bei älteren Menschen. Der Anteil der Man-
gel- und Unterernährung liegt bei älteren ge-
sunden Menschen, die ohne Betreuung 
wohnen können, bei 10 bis 20%. Sie steigt 
bei Senioren in betreuten Einrichtungen wie 
Alten-, Pflegeheim oder Krankenhaus auf-
grund bestehender Erkrankungen weiter an. 
Als ernsthaften Gewichtsverlust bezeichnet 
man eine Gewichtsabnahme von >5% in 
drei Monaten, bzw. >10% in sechs Mona-
ten. 

 
Ursachen eines Gewichtsverlustes bei älte-
ren Menschen 
Die Ursachen des Gewichtsverlustes sind 
vielfältig So führen zu wenige, schlechte 
oder schadhafte Zähne. sowie ein schlecht 
sitzendes Gebiss zu einer verminderten 
Nahrungsaufnahme. Fast 20% der gesun-
den älteren Menschen haben Probleme mit 
den Zähnen bzw. dem Gebiss. Untersu-
chungen zeigen, dass bei Patienten, die in 
geriatrischen Kliniken (Spezialabteilungen 
für ältere Menschen in Krankenhäusern) 
behandelt werden, der Anteil sogar bis auf 
50% ansteigt. Schluckstörungen, z. B. nach 
einem Schlaganfall, einer Parkinsonerkran-
kung sowie bei verschiedenen anderen 
Muskelerkrankungen können ebenfalls 
Probleme bei der Nahrungsaufnahme ver-
ursachen. Erkrankungen wie Durchfall, 
entzündliche Darmerkrankungen führen zu 
Gewichtsverlust. Generell lassen mit dem 
Alter der Geruchssinn und die Ge-
schmacksempfindung nach. Das Hunger-
gefühl nimmt ebenfalls ab. 
Ist der ältere Mensch depressiv, so geht 
diese Erkrankung auch häufig mit einer 
Mangel- oder Fehlernährung einher. Die 
Isolation, z. B. nach dem Tod des Ehepart-
ners, Armut, sowie die fehlende Fähigkeit 
eine warme Mahlzeit zuzubereiten kommen 
erschwerend hinzu. Nicht zuletzt spielen 
die vielen Medikamente, die man im Alter 
einnimmt eine Rolle. So ist es wichtig bei  
 
 

 
 
Gewichtsverlust das Gespräch mit dem 
Hausarzt zu suchen, durch einfache Hilfs-
mittel kann man eine Unter-
/Mangelernährung in der Praxis feststellen. 
Fragen wie „Ist die Kleidung weiter gewor-
den?” helfen da schon weiter, eine Durch-
sicht der Medikamente und ggfs. Reduktion 
auf das nötigste, kann den Appetit wieder 
vergrößern. 

 
Folgen der Fehl-/Mangelernährung: 
Die Folgen einer Unter-! Mangelernährung 
werden häufig unterschätzt. Durch wissen-
schaftliche Untersuchungen konnte man 
feststellen, dass die Mangelernährung ein 
Risikofaktor für viele Erkrankungen darstellt. 
Die Lebensqualität wird negativ beeinflusst. 
Die Abwehrkräfte lassen nach, dadurch be-
dingt steigt die Infektionsrate.  Banale Infek-
te können alte unter-mangelernährte Men-
schen ernsthaft gefährden. Häufig sind 
Krankenhausaufenthalte die Folge. Zusätz-
lich heilen Wunden schlechter (z.B. Druck-
geschwüre, diabetischer Fuß usw.) Das All-
gemeinbefinden sinkt. Die Sturzgefahr mit 
zum Teil schlimmen Folgen bis hin zu ge-
brochenen Beinen können die Folge sein. 

 
Ältere Menschen, die Probleme mit dem Ge-
dächtnis haben (Demenz), sind besonders 
gefährdet. Sie „vergessen” zu essen und zu 
trinken. Ein Blick in den Kühlschrank des äl-
teren Menschen, verrät da schon viel... 
 
Der nächste Beitrag beinhaltet das Er-
kennen sowie das Verhindern einer Un-
ter- /Mangelernährung durch betroffenen 
Menschen oder deren Angehörige 
 
Christian Franchy 
Facharzt für Innere und Allgemeinmedi-
zin, Ernährungsmedizin DGEM 
 
 
Übrigens: 
Jeden Mittwoch wird in der OASe frisch 
und gesund gekocht. Anmeldungen zum 
gemeinsamen Essen in geselliger Runde 
bei 02262-797123 
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Viel Applaus für eine  
Modenschau 

Die Oase lud ein: Diesmal im März zu 
einer Modenschau mit aktueller Früh-
jahrs- und Sommermode für die Frau ab 
50,  und das bei sommerl i c h e n  Tempe-
raturen. Die Einladung fand großes Inte-
resse, so dass der Clubraum im Johanni-
terhaus in Wiehl bis auf den letzten Platz 
besetzt war. 
Eingestimmt mit einem Glas Sekt und an-
schließender Kaffeetafel, wurde die Mo-
denschau zu einem echten Erfolg. Ob ele-
gant, schick, leger oder sportlich, ab uni 
oder gemustert, die neus te  Kollektion 
fand große Bewunderung und entspre-
chenden Beifall. 
Aber was wäre eine Modenschau ohne 

den Charme ihrer Models. 
 

      
 
Drei Damen präsentierten sich se lbs t s i -
che r ,  gewandt und publikumsnah mit 
den neuesten Model len.  Sie wurden 
bewundert, befragt und "befühlt, und 
somit bei uns Zuschauerrinnen  mancher 
Wunsch geweckt. Schließlich hat das 
Frühjahr seinen Preis und der Sommer  
 
 

 
 
 
 
 
wird beschworen , seinem Namen in die-
sem Jahr al le Ehre zu machen.  

 
Was manches T-Shirt, Kleid oder  
Jeansanzug noch attraktiver machte, war 
der passende Modeschmuck. lm Foyer 
des Johanniterhauses hatten sich einige 
Stände etabliert. U.a. ein Stand mit 
selbstgefertigtem Modeschmuck. Jedes 
Teil ein Unikat. 
 
Wünsche wurden nicht nur geweckt, sie 
konnten nach der Modenschau auch er-
fül l t  werden. Es wurde ausgesucht, 
anprobiert und viel Selbstbewusstsein 
bewiesen. Die Eitelkeit der Frau l ä s s t  
schließlich kein Alter zu. Und Platz im 
Kleiderschrank. wieso? Der wird einfach 
geschaffen 
 
An dieser Stelle ein Lob der Initiatorin die-
ser Modenschau: Alle Modelle präsentier-
ten sich im neuesten T rend ,  schick und 
kleidsam: und das für jede G e l e g e n -
h e i t .  
 
 
Ein Dank an die Oase für den gelun-
genen Nachmittag; Eine Modenschau 
und soviel Resonanz - auch ohne Lauf-
steg 
 
 
Ingrid Pott 

 
  

Am 13. 09. 2008, 15 Uhr, 
findet Teil 2 der Modenschau 

„Aktuelle Mode 
für die Frau ab 50 

Herbst und Winter“ 
statt. 
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Armut im Alter 
 
Aus meinen Kindheitstagen ist mir ein Aus-
spruch meiner Großmutter in Erinnerung:  
„Junges Blut spar dein Gut, Armut im Alter 
wehe tut.“ Worte, die sicher zu beherzigen 
sind! Das Armut im Alter besonders weh tut, 
bedarf keines weiteren Kommentars. Aber 
wie sieht es in jungen Jahren mit. der Mög-
lichkeit zu sparen aus? Ist diese überhaupt 
vorhanden? Sind unsere jungen und 
mittelalten Mitbürgerinnen und Mitbürger in 
ausreichendem Maße in der Lage für das 
Alter Vorsorge zu tragen? Sicher hat sich 
auch in letzter Zeit die gesamte 
volkswirtschaftliche Situation um einiges 
gebessert aber, damit ist längst nicht die 
Frage beantwortet, ob der "Segen" bei 
denen, die es wirklich nötig hätten, auch 
angekommen ist.  
Wenn auch die Zahl der Arbeitslosen in der 
Bundesrepublik zurückgegangen ist, so ist 
doch nach wie vor die Zahl derer, die für ei-
nen Hungerlohn arbeiten müssen, erschre-
ckend hoch. "Auf Lohnarmut folgt Altersar-
mut“ so der kürzlich gesagte Ausspruch ei-
nes Gewerkschaftsführers. Die OECD-
Organisation für wirtschaftliche Zusammen-
arbeit und Entwicklung- warnt seit geraumer 
Zeit vor wachsender Altersarmut in Deutsch-
land. Nach Bekanntgabe dieser Institution 
liegt Deutschland bei den Renten für Ge-
ringverdiener unter den 30 angeschlossenen 
Ländern an letzter Stelle. Zauberworte, wie 
„Riester-Rente“ haben längst den Charme 
früher Jahre durch erwiesene Fakten verlo-
ren. Die Nettolöhne sinken trotz Auf-
schwungs, berichtete eine hiesige bekannte 
Tageszeitung im März. 
 
Nun denn: Wenn Finanzwissenschaftler, 
einige Professoren und ähnlich hochgestell-
te Persönlichkeiten, meinen, wenig oder le-
diglich „gefühlte“ Altersarmut feststellen zu-
können, so ist das für die, denen es ohnehin 
gut geht, eine tröstliche Erkenntnis. Wie 
aber muss es bei den „Harz IV“-Empfängern 
aussehen, denen ein Berliner Finanzsenator 
kürzlich vorrechnete, wie man sich aus-
kömmlich ernähren und die täglichen Be-
dürfnisse finanzieren kann: Alles ist möglich.  
 

 
 
Mit 4,25 € pro Tag (einschl. Bratwurst, 
Kartoffelbrei u. Sauerkraut:) Eine bekannte 
Journalistin in einer das Thema Armut 
betreffenden Veröffentlichung wörtlich,“ Den 
Alten geht es gut.“ Im Zusammenhang damit 
wird ein Golfschläger schwingender älterer 
Herr gezeigt - vermutlich ein Rentner. Golf 
spielende Rentner, das ist doch was! 
 
Man kam sich des Eindrucks nicht erwehren, 
das einige Politiker und Journalisten, die 
meinen, über das Thema Armut- u. „Armut 
im Alter“ schreiben zu sollen, von den wirkli-
chen Zuständen bei den betreffenden Bür-
gerinnen und Bürgern keine Ahnung haben. 
 
Wer wissen will, „wo es lang geht,“ sollte 
sich bei Sozialarbeiterinnen und Sozialarbei-
tern informieren. 
 
Die könnten zum .Beispiel auch darüber be-
richten, unter welch erbärmlichen Umstän-
den Sozialhilfe-Empfänger zu Grabe getra-
gen werden, wenn. sie das Zeitliche geseg-
net haben. 
 
In Wiehl und darüber hinaus im Oberbergi-
schen Kreis sieht es in Bezug auf den ge-
samten Themenkreis noch halbwegs zufrie-
denstellend aus. Der Anteil von 75-jährigen 
und Älteren wird aber nach heutigen Er-
kenntnissen bis zum Jahr 2015 in unserer 
Kommune um 20% steigen: Anlass genug, 
sich ernsthaft Gedanken zu machen! 

Günter Rauhut 
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Hommage an Friedrich von Schiller 
 
Des Dichters Ballade „Die Bürgschaft“ gab mir den Anlass, die nachfolgende Geschichte zu verfassen. 
Des weiteren möchte ich darauf hinweisen, dass meine fiktive Erzählung keinen Anspruch auf histori-
sche Wahrheit erhebt. 
 
Apologie des Tyrannen 
Dionys von Syrakus (Teil 2) 
 
Meine wiedererhaltene Macht festigte ich mit unnachgiebiger Härte und schenkte niemanden mein Ver-
trauen, sondern strafte alle mit Verachtung und beobachtete mit Herablassung die devote Dienstfertigkeit 
meiner Untergebenen. Ich machte mir ein Vergnügen daraus, sie vor mir katzbuckeln zu sehen, wenn 
etwas nicht nach meinem Wunsch verlaufen war und sie sich gegenseitig unbarmherzig die Schuld zu 
wiesen. 
Gelegentlich bedachte ich meine Kamarilla mit Geschenken, um sie mir gewogen zu halten. Die Höflinge 
nahmen meine Gaben mit einschmeichelnden Beteuerungen in Empfang und lobten meine Großzügig-
keit und Weisheit. Die Wahrheit jedoch sprach ihren Lügen hohn, denn weder zeichnete ich mich durch 
Weisheit noch durch uneigennützige Freigiebigkeit aus, sondern war nichts als ein verbitterter und un-
beugsamer Tyrann, der seine Mitmenschen mit galligem Spott überschüttete. 
In den langen Nächten, die ich schlaflos zubrachte, und auch kein wärmendes Weib in naiver Unschuld 
mir meine Einsamkeit vertreiben konnte, dachte ich über mein misslungenes Dasein nach. Zuweilen pei-
nigten mich schmerzende Erinnerungen aus längst verflossenen Jugendtagen, in denen ich noch an 
Freundschaft und Treue glaubte. Damals wollte ich mich zu dem Höchsten emporschwingen zu dem nur 
eine vornehme Menschenseele befähigt ist. 
Leider zerschellte der Vorsatz an der ersten Klippe meines Lebensstromes. Seit dem schleppe ich meine 
Schuld, die ich nicht abzutragen weiß, wie ein entstellendes Wundmal mit mir herum. Des öfteren erfass-
te mich ein lebhaftes Verlangen, den Menschen in wohlwollender Gesinnung und hochherzigem Groß-
mut verbunden zu sein. 
Die unablässig schwärende Wunde quälte mich, und ich sehnte mir Heilung herbei. Nun liegt eine weit 
bemessene Spanne Zeit hinter mir, in der ich auf ein Zeichen der Hoffnung wartete, um mich von meinen 
peinigendem Wahn endlich zu befreien." 
Für eine Weile verfiel ich in dumpfes Schweigen und grollte im stillen, dass ich meine bittere Lebensge-
schichte dem arglosen Knaben zu Gehör brachte, der während meines Monologs eine entspannte Hal-
tung angenommen hatte und mir konzentriert zuzuhören schien. 
Er blickte mich aufmerksam an, und ich fuhr in meinen Erinnerungen fort: "Das Schicksal beschied mir 
anderes, und ich verwandelte mich in den gefürchteten Tyrannen, den alle im verborgenen geringschätz-
ten. 
Seit einiger Zeit sehe ich mit zunehmender Besorgnis, dass mir ein mächtiger Feind heranwächst.. Die 
Jugend rebelliert immer offener wegen angeblicher Missstände in Syrakus. In den letzten Monaten muss-
te ich schon einige der Aufrührerischsten unter ihnen mit strengsten Strafen belegen, um der sonst wie 
ein Lauffeuer um sich greifenden Rebellion Herr zu werden. 
Insgeheim zollte ich ihrer zielstrebigen Beharrlichkeit Bewunderung, und es schmerzte mich, die Vorzüg-
lichsten meiner Untertanen unter ihnen anzutreffen. Wie oft hatte ich mir gewünscht, es würde sich ein-
mal in meinem engeren Kreis jemand einfinden, bei dem es nicht an Urteilskraft und mutigem Standver-
mögen mangeln würde, und der nicht ständig während meiner Anwesenheit zitterte und liebedienerte. 
Manchmal war ich geneigt, in ein oder dem anderen Fall ein milderes Urteil zu fällen, als ich es für um-
stürzlerische Gewalttaten angeordnet hatte; aber als Herrscher von Syrakus sah ich mich in die Verant-
wortung gestellt, für die Stabilität Syrakus' zu sorgen und sah mich genötigt, die inneren Feinde der Stadt 
unerbittlich zu verfolgen. 
Nach jeder Vollstreckung eines Todesurteils beklagte ich den erlittenen Verlust, denn Sie starben alle 
eines tapferen Todes, in der Überzeugung recht gehandelt zu haben. Mit unerschrockener Beherztheit 
trachteten sie nach der Verwirklichung ihrer Vorstellung einer gerechteren Staatsform. Sie verliehen 
durch ihr Handeln ihrem Dasein Zweck und Ziel und waren sogar bereit, für ihre Ideale das eigene Leben 
hinzugeben. Ihre kompromisslose Bereitschaft beeindruckte mich nachhaltig, aber letztendlich blieb mir 
nur das Bedauern, dass ich sie nicht für mich hatte gewinnen können." 
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Als ich geendigt hatte, erfasste der Knabe unvermittelt meine Hände, beugte sich zu mir vor und küsste 
meine fiebrigheiße Stirn. Anschließend bat er mich, in das Verließ zurückkehren zu dürfen, denn der 
Kerker sei sein ihm bestimmter Aufenthaltsort. 
Verwirrt und ohne nochmals das Wort an ihn zu richten, ließ ich ihn vom Kerkermeister abführen. In mei-
nem Schädel brauste es ungestüm. Langsam strich ich mir mit der rechten Hand über die schweißnasse 
Stirn, auf der noch der keusche Kuss des wunderlichen Jünglings brannte. 
Am frühen Abend des darauffolgenden Tages erblickte ich eine beträchtliche Menschenansammlung auf 
dem Platz vor meinem Palast. "Was hat der Auflauf unten im Hof zu bedeuten!" herrschte ich den 
nächststehenden Wachhabenden an. Darauf dieser: "Man richtet den, der für den glücklosen Attentäter 
bürgte." 
Ich starrte auf den Richtplatz auf dem das gewaltige Holzkreuz errichtet stand, und an dem der Henker 
gerade das Seil anzog, um den daran Festgebundenen emporzuziehen. 
Mich erfasste Abscheu, als ich das mitleidlose Gegaffe des zusammengelaufenen Volkes gewahr wurde, 
das sich von dem unwürdigen Geschehen nichts entgehen lassen wollte. Sie umstanden die Richtstätte 
mit stierem Blick, und manchem stand gar das Maul offen. Mit Entsetzen erblickte ich den stumpfsinnigen 
Ausdruck in ihren rohen Gesichtern, in denen die Augen vor Mordgier funkelten. Die grausame Verrich-
tung des Henkers war ihnen eine willkommene Abwechslung, und die Marter des Opfers schien ihnen 
eine boshafte Lust zu bereiten. 
Mein Blick fiel unwillkürlich auf den Gerichteten, und mich erfasste ein zuvor nicht gekanntes Gefühl des 
Mitleids, als ich die von Seilen umwundene leichenblasse Gestalt an dem Richtholz hängen sah. Das 
unbarmherzige Schicksal des ungewöhnlichen Jünglings rührte mich an, und wie ich ihn an den gekreuz-
ten Pfählen hängen sah, rang ich mit mir einen schweren Kampf, Befehl zu geben, ihn vom Kreuz ab-
nehmen und unversehrt laufen zu lassen. 
Eine derartige Mildtätigkeit konnte ich mir aber als Tyrann von Syrakus nicht leisten, denn meine Gefolg-
schaft würde mir eine Amnestie als Schwäche auslegen. Meine Autorität stände auf dem Spiel, und bei 
dem geringsten Zeichen der Schwäche wäre die Gefahr eines Umsturzes gegeben. 
Ich wandte mich wieder den vor mir liegenden Schriftrollen zu, um meiner inneren Unruhe Herr zu wer-
den. Nachdem einige Zeit verstrichen war, trat einer meiner Diener ungebührlich hastig in mein Gemach 
ein, so dass ich ihn strafend anblickte. 
"Was führt dich so ungestüm zu mir?" fuhr ich ihn an. "Herr, der, für den der arme Gekreuzigte gebürgt, 
ist gerade zurückgekehrt, um anstelle seines Bürgen den Kreuzestod zu erleiden!" 
"Bist du von all deinen Sinnen restlos verlassen!" rief ich erschrocken aus. "Nein, ehrwürdiger Herrscher, 
sieh doch selbst." Nach Fassung ringend erteilte ich ihm einen knappen Wink, damit er sich zurückziehe, 
um nicht Zeuge meines aufgewühlten Gemütszustandes zu werden. 
Schweißperlen rannen mir von der Stirn, denn ich konnte nicht glauben, was  angeblich geschehen war. 
Meine Aufregung wuchs, und der Boden unter meinen Füßen schien zu schwanken. Ich haderte mit mei-
nem unfassbaren Schicksal, das mir erst jetzt, wo mein Haar ergraut und mein Lebensfeuer fast erlo-
schen ist, zwei auserwählte Menschen schickte, die mir meinen Glauben an das Gute und Erhabene in 
der menschlichen Seele wiederschenken sollten. 
Mit weitausgreifenden Schritten durchmaß ich den an meiner Kammer angrenzenden Thronsaal, um so-
mit der ungehemmten Gedankenflut Einhalt zu gebieten. Nachdem ich eine Weile mit mir gerungen hat-
te, rief ich mit heiserer Stimme den Überbringer der Botschaft zu mir und forderte ihn auf, mir die beiden 
unverzüglich herzubringen. 
Die ungewöhnliche Situation ließ mein Herz heftig schlagen, denn die Fähigkeit zur Freude und ein zar-
tes Empfinden für Freundschaft, schien mir zurückgegeben zu sein. Das Blut wallte mir heftig in den A-
dern und meine Ohren schienen von einem wilden Brausen erfüllt. Eine große Schwäche überkam mich, 
und mit zittrigen Knien ließ ich mich auf den Stufen vor meinem Thron nieder. 
Hier unten wollte ich die beiden vornehmen Söhne Syrakus' empfangen und nicht auf dem achtungsge-
bietenden Herrschersitz, denn heftig schämte ich mich meiner kleinmütigen Engherzigkeit mit der ich die 
beiden in lebensbedrohende Bedrängnis gebracht hatte. 
Voller Ungeduld erwartete ich die treuen Freunde und erhob mich schwerfällig, als ich die hageren Ges-
talten mit den hohlwangigen Gesichtern erblickte, die von den qualvollen Entbehrungen zeugten, die sie 
in den letzten Tagen durchleiden mussten. Zögerlich ging ich einige Schritte auf sie zu, denn schwere 
Schuld lastete auf mir, da ich die zwei Edlen geringgeschätzt und sie elendig in den Staub hinabgewürgt 
hatte. 
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Ein längst verloren geglaubtes Glücksgefühl durchströmte mich, als ich mit Hochachtung die beiden vor-
züglichen Jünglinge betrachtete und mir sehnlichst wünschte, ihr Schüler zu werden. Diesmal war es an 
mir, eine anmaßende Bitte an sie heranzutragen und sprach: „Es ist euch gelungen, ihr habt das Herz 
mir bezwungen und die Treue, sie ist doch kein leerer Wahn, so nehmet auch mich zum Genossen an! 
Ich sei, gewährt mir die Bitte, in eurem Bunde der dritte!“ 
Sie willigten gütig ein und erretteten dadurch nicht nur das Volk von Syrakus, dem Hauptleidtragenden 
meiner Willkürherrschaft, sondern auch mich aus einem Jahrzehnte währenden Wahn. 
Von dem wunderbaren Tage an änderte sich vieles in Syrakus. Ein jedermann rühmte die segensreiche 
Wandlung des Dionys, der sich glücklich pries und die weise Staatsführung lobte, die er von Stund an in 
die Hände der im Unglück standhaft Gebliebenen gelegt hatte. 
 

Wo es keine Sklaven gibt 
da gibt es keine Tyrannen. 

 
Johann Gottfried Seume 

 
Sigrid Meissen 

 

 
      Besuchsdienst für Wiehler 
    Senioren 
 
 
 

 
Der „Steine-erzählen-Geschichten“-Koffer 
 
Hier präsentiert sich ein Koffer voller steinerner Schätze, die von Ihnen neu „entdeckt“ werden 
wollen! 
Von einfachen, schönen Kieseln über Fossilien, bis hin zu Edelsteinen und kleinen künstleri-
schen Objekten reicht diese persönliche Sammlung. 
Wer mag, kann sich mit Hilfe von Lupen in eine genaue Betrachtung vertiefen und/oder in Be-
gleitliteratur schmökern, denn Bildbände und Sachbücher über Erdentstehung, Steinzeit und 
Fossilien, sowie Edelsteine und Mineralien verleihen diesem Koffer zusätzliches Gewicht! 
Aber auch nur die reine Betrachtung der Objekte kann Freude bereiten und zum Gespräch an-
regen, denn vielleicht besitzen auch Sie eine Steine-Sammlung oder wissen Stein-Erlebnisse zu 
erzählen? 

 
 
                                                                                   
 
 
Bei Interesse kommt Christiane Kreft-Althans mit dem Koffer zu Ihnen nach 
Hause. 
(Terminabsprache: 02262 – 797 120) 
 
 

Christiane Kreft-Althans                                           
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Trickdiebstahl und -betrug in der 
Wohnung 
 

Einbrecher kommen meist dann, wenn Sie 
nicht zu Hause sind. Trickdiebe und Trickbe-
trüger hingegen klingeln an Ihrer Haustür. 

Wenn es an der Haustür klingelt … 

Vorgetäuschte persönliche Beziehung - 
"Enkeltrick" und "Blenderware" 

Die Vortäuschung einer persönlichen Bezie-
hung ist die Arbeitsweise von "Grußbestell-
schwindlern", die angeblich Grüße von ent-
fernten Verwandten, ehemaligen Kollegen 
oder Nachbarn bestellen, oder von "falschen 
Unglücksboten", welche die Nachricht über 
die angebliche Notlage oder den Unfall ei-
nes Angehörigen überbringen. 

Mit dem so genannten "Enkeltrick" verbinden 
Täter beide Elemente, indem sie ältere 
Menschen anrufen und sich als Verwandte - 
meist eben als Enkel - in einer finanziellen 
Notlage ausgeben, die gerade ein Auto oder 
einen anderen teuren Wertgegenstand 
günstig kaufen könnten oder schon gekauft 
hätten. Bei der Bitte, kurzfristig mit Bargeld 
auszuhelfen, geht es um mehrere hunderte 
oder tausende Euro. Der angebliche Ver-
wandte ist bei einer Zusage stets verhindert, 
das Geld selbst abzuholen: Der Täter, ein 
Komplize oder eine Komplizin treten dann 
als entsandte Vertrauensperson auf, die sich 
mit einem vereinbarten Kennwort identifiziert 
und das Geld entgegennimmt. 

Auch betrügerische Anbieter so genannter 
"Blenderware" (scheinbar wertvolle Leder-
bekleidung, Bestecke, Uhren, Schmuckstü-
cke und dergleichen, tatsächlich billiger 
Plunder) - meist Nichtdeutsche - täuschen 
oft eine persönliche Beziehung vor, indem 
sie ältere Menschen auf der Straße anspre-
chen und sich etwa als ehemalige Kollegen 
ausgeben. Ein Stück der Blenderware wird 
häufig als Geschenk, weitere Stücke aber 
"zum sehr günstigen Preis" zum Kauf  

 

 

 

angeboten, weil der Anbieter vorgeblich in 
einer Notlage ist (Autoreparatur, drohende 
Zollzahlung,...). Selbst der "günstigste Preis" 
ist regelmäßig zehnfach überteuert! 

Tipps 

� Bei Anrufen angeblicher Verwandter 
("Enkel") in finanzieller Notlage un-
ter deren bekannter üblicher - nicht 
der vom Anrufer angegebenen - Te-
lefon- oder Handynummer zurück-
rufen und Sachverhalt zu klären 
versuchen 

� Bei so nicht zu klärendem Sachver-
halt sofort Polizei informieren und 
weiteres Vorgehen absprechen 

� Fremden, die als "Vertrauensper-
son" angeblicher Verwandter kom-
men, niemals Bargeld aushändi-
gen 

� Von Fremden niemals aus Gefäl-
ligkeit angeblich teure Sachen 
("Blenderware"!) kaufen 

� Anzeige auch erstatten, wenn man 
schon auf den "Enkeltrick" oder auf 
"Blenderware" hereingefallen ist 

Vorgetäuschte amtliche Eigenschaft 

Die Vortäuschung amtlicher Eigenschaft o-
der einer sonstigen Befugnis ist eher Ar-
beitsweise deutscher Täter. Sie kommen 
beispielsweise angeblich von den Elektrizi-
täts-, Gas- oder Wasserwerken, von der 
Hausverwaltung, von der Kirche, von der 
Krankenkasse, von der Rentenversicherung, 
von der Polizei, von der Post, vom Sozial-
amt, ... 

Tipps 

� Von Amtspersonen Dienstausweis 
fordern und sorgfältig prüfen 
(Druck? Foto? Stempel?) 

�  
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� Beim geringsten Zweifel vor Einlass 
bei der Behörde anrufen - Tele-
fonnummer selbst heraussuchen; 
Allein von der Ankündigung eines 
Anrufes lassen sich Trickdiebe und 
–betrüger meist abschrecken 

� Nur Handwerker einlassen, die 
selbst bestellt oder von der Haus-
verwaltung angekündigt wurden 

� Möglichst immer einen vertrau-
enswürdigen Zeugen (Nachbarn, 
Verwandte) hinzuziehen; Auch das 
Ankündigen des Hinzuziehens eines 
Nachbarn wirkt auf dunkel Gestalten 
sehr abschreckend, wollen sie mit 
ihrem Opfer doch alleine sein 

Vorgetäuschte Notlage 

Notlagen werden überwiegend von Nicht-
deutschen vorgetäuscht, die in die Wohnung 
gelangen und dort stehlen wollen, beispiels-
weise 

� Glas-Wasser-Trick: Frauen täu-
schen Übelkeit, Schwangerschaft 
oder Arzneimitteleinnahme vor, fra-
gen nach einem Glas Wasser 

� Papier- und Bleistift- Trick: Täter 
wollen für angeblich nicht angetrof-
fenen Nachbarn Nachricht hinter-
lassen, fragen nach Schreibzeug 
und Papier, drängen auf Schreibge-
legenheit in der Wohnung, bitten 
Opfer, Nachricht zu schreiben 

� Blumen- oder Geschenkabgabe-
Trick: Täter wollen für angeblich 
nicht angetroffenen Nachbarn Blu-
men oder Geschenk abgeben, 
drängen darauf, Blumen zu versor-
gen, Geschenk zu verwahren oder 
Nachricht zu schreiben 
 

Andere vorgetäuschte Notlagen sind bei-
spielsweise die Bitte um Telefonbenutzung 
wegen Autopanne, Unfall oder Erkrankung, 
die Bitte um Toilettenbenutzung, die Bitte, 
ein Baby wickeln oder füttern zu dürfen, ... 

 

Tipps 

� Bei angeblicher Notlage von Frem-
den an der Tür (Schreibzeug, Glas 
Wasser) überlegen:  
Woher sollte Nachbar die Besucher 
wirklich kennen? Warum wenden 
sich Besucher in Not nicht an Apo-
theke, Gaststätte, Geschäft, ...? 

� Bei angeblicher Notlage anbieten, 
selbst nach Hilfe zu telefonieren 
oder das Gewünschte (Schreib-
zeug, Glas Wasser) hinauszurei-
chen - dabei Tür gesperrt lassen 

� Nichts für Nachbarn ohne deren 
Ankündigung oder Auftrag entge-
gennehmen 

Grundsätzlich gilt: Bei fremden Personen 
sollte die Tür immer geschlossen bleiben.  

Eine Bitte Ihrer Polizei: Erstatten Sie im-
mer Anzeige wenn Sie Opfer einer Straftat 
geworden sind (auch wenn es sich um einen 
Versuch handelte oder kein Fahndungser-
folg zu erwarten ist).  
 
Sprechen Sie Ihre polizeilichen Ansprech-
partner vor Ort – die Bezirksbeamten – wäh-
rend Ihrer Fußstreifen einfach mal an. Ihr 
Büro befindet sich in der  
 

Homburger Straße 7 in Wiehl  
(Telefon 02262 / 751291).  
 

Dort sind sie während der festen Sprech-
stunden (dienstags von 17:00 – 18:00 Uhr 
und mittwochs von 10:00 – 11:00)  
regelmäßig erreichbar. 
 
Auch in der nächsten Ausgabe berichten wir 
über aktuelle Sicherheitstipps Ihrer Polizei. 
 
 
Walter Steinbrech 
 
(Kriminalhauptkommissar) 
KPB Oberbergischer Kreis –  
Kriminalpolizeiliche Beratungsstelle:  
Telefon 02261 / 8199-885 
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Zu Hause alt werden -   
Die eigenen vier Wände lassen sich indi-
viduell anpassen. 
 
Solange Senioren nicht auf fremde Hilfe an-
gewiesen sind, lässt sich der Wunsch nach 
einem Lebensabend in den eigenen vier 
Wänden meistens erfüllen. Wenn jedoch 
Kraft, Beweglichkeit, Koordination und Aus-
dauer nachlassen, muss die Wohnung den 
veränderten Gegebenheiten angepasst wer-
den. 
 
Am besten beginnt man mit dem Eingangs-
bereich: Wer einen Rollator oder einen Roll-
stuhl benötigt, kann Barrieren mit einer 
Rampe überbrücken. Eine weitere wichtige 
Kleinigkeit: Die Hausnummer und das Na-
mensschild an der Klingel müssen gut lesbar 
sein, damit der Notarzt schnell die richtige 
Adresse findet. 
Im Treppenhaus sollten Stolperfallen wie 
Fußmatten und Türschwellen „entschärft“ 
werden. 
Handläufe an beiden Seiten der Treppe, ei-
ne gute Ausleuchtung und rutschfeste Bo-
denbeläge sorgen für zusätzliche Sicherheit. 
Für stark Gehbehinderte bietet sich ein 
Treppenlifter an. 

 
Bei jeder Anpassung 
des Wohnraums sollte 
vor allem darauf 
geachtet werden, 
dass Platz geschaffen 
wird, z.B. für einen 
Stuhl, auf dem man 
sich die Schuhe an- 
und ausziehen kann. 
 
Mit sehr geringem 
Aufwand lässt sich 

das Wohnzimmer anpassen: Viele Sofas 
und Sessel sind zu niedrig! Hinsetzen und 
Aufstehen wird zu einem Problem. Abhilfe 
schaffen Holzklötzchen oder die Aufstehhilfe 
„Lyfty“, die sich einfach unter jeden Stuhl 
oder Sessel montieren lässt. 
 
 
 

 
 
 
Im Schlafzimmer gilt: Das Bett sollte ohne 
Hindernisse frei zugänglich sein. Bei vielen 
Betten lässt sich nachträglich eine elektroni-
scher höhenverstellbarer Lattenrost einle-
gen. Ebenfalls wichtig: Eine große Ablage 
neben dem Bett, auf der das Telefon Platz 
findet und ein Lichtschalter in Reichweite. 
 
In der Küche sorgt eine Stehhilfe für ange-
nehmes Arbeiten an Herd und Spüle. Unnö-
tiges Bücken entfällt, wenn Inhalte von 
Schränken umgeräumt werden, so sollten 
Dinge, die man häufig braucht, in bequemer 
Griffhöhe liegen. 
 
Viel Aufmerksamkeit sollte dem Bad gewid-
met werden, da sich dort die meisten Unfälle 
ereignen. Um Wanne, Dusche, Toilette und 
Waschbecken gefahrlos zu benutzen, gibt 
es Stütz- und Haltegriffe. Ein elektronischer 
Badewannenlifter ermöglicht wieder das ge-
fahrlose Ein- und Aussteigen aus der Bade-
wanne. In der Dusche kann ein Hocker oder 
ein Wandklappsitz helfen. Der Duschbereich 
sollte rutschhemmend oder rutschfest ges-
taltet sein. Bei Badematten sollte darauf ge-
achtet werden, dass sie rutschhemmend 
und gut befestigt sind. Ist der Duscheinstieg 
zu hoch, hilft der Einbau einer bodenglei-
chen- oder barrierefreien Dusche.  
 
Höheunterschiede zwischen Wohnung und 
Balkon oder Terrasse kann ein hölzerner 
Bodenrost ausgleichen, den selben Effekt 
erzielt auch eine Alu- oder Holzrampe zur 
Schwellenüberbrückung. 
 
Oft genügen schon kleine Dinge, um Senio-
ren den Alltag in den vier Wänden zu er-
leichtern. 
 
Wenn Sie weitere Informationen möchten, 
wenden Sie sich bitte an die Wohnbera-
tungsstelle der Stadt Wiehl: Sandra Peifer 
(02262/797120) oder Elke Neuburg 
(02262/797123). 

Sandra Peifer 
 

Bild entnommen: Google www.re-mobil.com 
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Denken macht Spaß und hält fit !       

 
Thema: Wiehl und das Homburger Ländchen 
 
1.       Stellen sie sich vor, sie wollen einen Sommerfrischler überzeugen Urlaub in Wiehl zu       
           machen. 
 Welche Sehenswürdigkeiten in Wiehl (und den dazugehörigen Orten) können sie ihm  
           empfehlen? Finden Sie ca. 10 interessante Punkte! 
 Welche Ausflugsorte im Homburger Ländchen fallen ihnen ein? Auch möglichst 10. 
2.        Sind sie schon einmal mit der Postkutsche gefahren? 
 Wo fährt sie ab? 
 Kennen sie den Fahrplan? 
 Wer hat in diesem Jahr den Kutschbock übernommen? 
3. ABC, versuchen sie zu jedem Buchstaben des ABC einen Ort im Homburger Ländchen 

zu finden. 
4.        Welche Flüsse/Bäche finden sie auf der Karte im Homburger Ländchen? 
5.        Wie viele unterschiedliche Blumen, Pflanzen, Bäume finden sie auf einem Spaziergang  
           durch den Kurpark? 
6.        Versuchen sie einen Werbespruch oder Vers für Wiehl und das  Homburger Ländchen zu 
           formulieren. 
          Viel Spaß 

M. Rostock 
 

 

"Das beste an 
der Zukunft ist 
vielleicht der 
Umstand, 
daß immer nur 
ein Tag auf 
einmal kommt." 
(Dean Acheson)

Es gibt immer mehr als eine Lösung!

Tel: 02261/74675



Lassen Sie Ihr Geld für sich schwitzen! Zuerst testen wir, wie fit Ihr Geld schon ist. Mit dem Finanz-Check. Dann erstellen wir Ihnen mit dem 
Sparkassen-Finanzkonzept Ihr ganz persönliches Trainingsprogramm. Damit Sie in allen Disziplinen dauerhaft in Topform sind. Mehr in Ihrer 
Geschäftsstelle oder auf www.sparkasse-wiehl.de. Wenn’s um Geld geht – Sparkasse.

Finanziell in Topform mit dem
Sparkassen-Finanzkonzept.
Sicherheit, Altersvorsorge, Vermögen.

Teilnahme am Gewinnspiel auch online möglich.


